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1 Erscheinungsweise: Täglich mittags I
| außer sonntags. — Durch die Post 1
! 2 .50 DM , zuzüglich 54 Pfg . Zustell-
i geld. — Einzelnummer 15 Pfg. — Frei I
| Haus 2 .8C, im Verlag abgeholt 2 .50 DM j
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gegtüe &tl 1S96

$ öd&cKtftfte $ dmat *eituitfl
für ben Slbgcn

Anzeigenpreise : die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Pfg . — (Preisliste Nr . 1 .)
(Tel. aufgegeb. Inserate ohne Gewähr .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Für 1 Milliarde Dollar Einfahren ans USA
Erhard dementiert Cattier -

US-Truppen für Nordbaden ?
Bremefhaven (UP) . Die ersten 1000

Mann der 2 . amerikanischen Panzerdivision.
die insgesamt 15 000 Mann umfaßt , trafen in
Bremerhaven eia . Sie wurden von ihrem Di¬
visionskommandeur, General Palmer , und dem
Oberkommandierenden der US-Streitkräfte in
Europa , General Handy, begrüßt Wie ver¬
lautet sollen die neuen Truppen im Raum
von Mannheim stationiert werden.
Ermittlungen über Auerbach beendet
München (UP) . Oberstaatsanwalt Kurz

vom bayerischen Kassationshof hat als Gene¬
ralkläger der Spruchkammer im Einverneh¬
men mit dem Leiter des Befreiungsministe¬
riums , Sachs , die Einstellung deg Spruchkam¬
mer-Ermittlungsverfahrens gegen Dr. Auer¬
bach verfügt . Die Behauptungen, daß sich
Auerbach im Konzentrationslager der Miß¬
handlung von Mithäftlingen und , anderer
Vergehen schuldig gemacht habe, erwiesen
sieh als nicht stichhaltig. ->

Keine Änderung des Saar -Statuts
Paris (UP ) . Ein amtlicher Sprecher de?

Quai d’Orsay erklärte , Frankreich habe nicht
die Absicht, das Saarstatut aufzuheben oder
zu revidieren . .,Deutsche Pressemeldungen,
wonach eine Änderung des Saarstatuts be¬
vorstehen soll , entbehren jeder Grundlage'1,
sagte er . „Die Angelegenheit wird hier nicht
einmal erwogen. Die Absichten Frankreichs
sind wohlbekannSie haben sich nicht ge¬
ändert . Frankreich will dem Saarland die
Möglichkeit geben, sich innerhalb der wirt¬
schaftlichen Union mit Frankreich selbst zu
entwickeln.“ Endgültig könne die Saarfrage
erst bei Unterzeichnung eines Friedensver¬
trags mit Deutschland geregelt werden.

Verhandlungennm den Verteidigungsbeitrag -

Bonn (UP). Bundeskanzler Dr. Adenauer
empfing den britischen Hohen Kommissar Sir
Ivone Kirkpatrick zu einer längeren Aus¬
sprache über wichtige aktuelle Probleme , da¬
bei sollen Fragen eines deutschen Verteidi¬
gungsbeitrages , die bisherige Entwicklung im
Fall Helgoland und die für Ende Augnst ge¬
plante Reise Dr. Adenauers nach London im
Vordergrund gestanden haben.

Der amerikanische ilohe Kommissar sprach
sich in einer Pressekonferenz für eine bal¬
dige Entscheidung über einen deutschen mili¬
tärischen Verteidigungsbeitrag aus . Von dieser
Entscheidung hängen nach Ansicht McCloys
wesentliche strategische Entscheidungen für
die Verteidigung Europas und für die Bildung
einer europäischenCArmeeab. Er äußerte sich
daher optimistisch über die Möglichkeiten
einir Verständigung zwischen Paris und Bonn
über die Form und das Ausmaß einer deut¬
schen Beteiligung. Zwischen dem Ergebnis der
Petersberg -BesprechungenunddenPariser Ver¬
handlungen bestehen nachAuffassung McCloys
soviel Parallelen , daß zweifellos ein Kompro¬
miß zu erzielen sei , der von den USA begrüßt
würde.

„Es ist mir sehr daran gelegen “
, — so sagte

er — „daß eine Entscheidung möglichst bald
fällt , damit andere sehr grundlegende Pro¬
bleme gelöst werden können. Wir sollten mög¬
lichst bald die Zusammensetzung unserer
Streitkräfte kennen, um außerordentlich wich¬
tige strategische Entscheidungen treffen zu
können.“ Der Hohe Kommissar weigerte sich,
tinen genauen Termin zu nennen, bis zu dem
eine Entscheidung gefallen sein muß . Mit
deutscher Hilfe könne Europa weiter ostwärts
verteidigt werden , antwortete McCloy auf die
Frage, ob die USA Europa am Rhein oder an
der Elbe zu verteidigen gedenken.

Zum Saarproblem sagte der Hohe Kom¬
missar, auch er hoffe auf eine baldige befrie¬
digende Lösung. Der „Fall Kemritz“ soll von
deutschen und amerikanischen Beamten noch
einmal besprochen werden, wenn in Berlin
die deutschen Verfahren in Sachen Kemritz
eingestellt würden . Dw Bundeskanzler habe
ihm mitgeteilt , daß deutschen Stellen be¬
stimmte Seiten der Angelegenheit Kemritz
bekannt wären , von denen die Amerikaner
nichts wüßten . Die US-Hohe Kommissionhabe
Kemritz nicht fallen lassen können, da er wie
zehntausend andere „rechtmäßig und mora¬
lisch“ tätig gewesen sei.

Schumacher : Die SPD lehnt ab
„In der Frage des deutschen Verteidigungs¬

beitrages hat sich nichts wesentliches geän¬
dert " , erklärte Dr. Kurt Schumacher vor der
Presse in Bonn. Auf seiten der Alliierten habe
sich keine neue Grundlage ergeben und daher
müßten die Sozialdemokraten ihre fundamen¬
talen Voraussetzungen für eine Beteiligung
Deutschlands an der Verteidigung aufrecht¬
erhalten .

Ebenso habe sich die Einstellung des deut¬
schen Volkes zu dieser Frage nicht geändert.
Die „unentschlossene und ungekonnte Politik“
der Bundesregierung gerade in dieser Frage
habe die Position der SPD gestärkt . „Um uns
in der Frage des Verteidigungsbeitrages zu
entscheiden , müssen wir Deutsche die strate-
eisch-nolitische und die strateeisch-militä-
xische KonzeDtion derienieen kennen, die un-

B o n n (UP). Bandeswirtschaftsminister Er¬
hard kündigte nach seiner Rückkehr ans den
USA eine stärkere Intensivierung des deut¬
schen Exportes nach den Ländern des Dollar -
raumes an.

Die Kritik des ehemaligen Leiters der ECA-
Sondermission für Westdeutschland, Jean Cat¬
tier, die freie Wirtschaft der Bundesrepublik
sei unter den gegenwärtigen Verhältnissen
ein nicht, vertretbarer Luxus, decke sich nicht
mit der Auffassung der verantwortlichen
Stellen in Washington.

Die Bundesrepublik werde in dem am 1 . Juli
begonnenen neuen Haushaltsjahr der USA
Güter im Gesamtwert von einer Milliarde Dol¬
lar einführen müssen . Bei seinen Besprechun¬
gen mit den Marshallplan -Behörden sei ihm
zugesagt worden, die Bundesrepublik werde
im ECA-Jahr 1951/52 mindestens 175 Millio¬
nen Dollar erhalten . Er glaube aber mit höhe¬
ren Zuwendungen rechnen zu können, da man
bei der Marshallplan -Verwaltung die Stich¬
haltigkeit der höheren deutschen Anforderun¬
gen anerkannt habe.

Die mit der deutschen Rohstoff- und vor
allem Kohlenversorgüng zusammenhängenden
Probleme seien ebenfalls erörtert worden,
sagte der Bundeswirtschaftsminister . Man ver¬
folge in den USA die deutsche Kohlenfrage
mit einer gewissen Sorge. Die USA seien be¬
reit, unbegrenzte Mengen von Kohle an die
Bundesrepublik zu liefern , wobei auch der
Transport keine Schwierigkeiten bereiten
dürfte . Über die Frage der deutschen Kohlen-
Exportquote sei nicht gesprochen worden, da

McCloy drängt - Adenauer empfing Kirkpatrick

sere Hilfe beanspruchen wollen“ , Erklärte
Dr. Schumacher. Auf der Grundlage der
augenblicklichen Verhandlungen werde die
SPD niemals einem Verteidigungsbeitrag zu¬
stimmen. An der Versteifung der französi¬
schen Haltung in den Pleven-Plan-Verhand-
lungen seien letzten Endes die Amerikaner
sebst schuld , die den Franzosen weitgehende
Konzessionen gemacht hätten .

Die von den Alliierten im Rahmen vertrag¬
licher Vereinbarungen mit der Bundesrepublik
in Aussicht genommene Umwandlung der Ho¬
hen Kommission in einen Botschaftsrat würde
keinen wesentlichen Schritt auf dem Wege zur
vollen deutschen Souveränität bedeuten, sagte
Dr . Schumacher weiter . Solange die Alliierten
kollektiv in einem Gremium vertreten seien,würden sie die letzte regierende Gewalt in
Deutschland bleiben und den Rechtszustand
nach der Generalklausel „Siegerund Besiegte“
aufrechterhalten .

Schumacher kritisierte ferner den Aufbau
und den Einsatz der Bundesgrenzschutzpoli¬
zei. Und schließlich beschäftigte er sich mit
dem Gesetzentwurf für die Investitionshilfe,die er als „völlig unzulänglich" bezeichnete.
Nach diesem Entwurf würden die Schuldigen
an der augenblicklichen wirtschaftlichen Lage
in der Grundstoffindustrie noch „Extraprofit“
machen . Die gewerbliche Wirtschaft wolle für
die Aufbringung der Mittel zur Investition in
der Grundstoffindustrie Beteiligungen erwer¬
ben. Ein solches völlig ungenügendes Gesetz
könne auf keinen Fall im Parlament durch-»
gepeitscht werden.

Bonn (ZSH). Die Wahl der Richter für das
Bundesverfassungsgericht wurde bis Anfang
September verschoben , da über ihre Nominie¬
rung zwischen der CDU und der SPD keine
Einigung erzielt werden konnte. Das Bundes¬
verfassungsgericht wird daher kaum vor
1*. September konstituiert werden können .

Die SPD hat in einer offiziellen Erklärung
die Schuld an dieser Verzögerung der CDU/
CSU zugeschoben . Die Opposition behauptete
nämlich , die CDU/CSU habe gegen jeden Kan¬
didaten gestimmt, mit dem sich die SPD ein¬
verstanden erklärt habe, auch wenn dessenNo¬
minierung durch die Regierungskoalition er¬
folgt sei. Die CDU bezeichnete ihrerseits diese
„Ausrede“ der Sozialdemokraten als „unge¬
wöhnlich und unrichtig“.

Die praktische Folge dieses unerfreulichen
Streites ist, daß das Bundesverfassungsgericht
frühestens nach den Bundestagsferien in
Funktion treten kann . Dadurch werden auch
alle bei ihm bereits anhängig gemachten Ver¬
fahren verzögert. Unter ihnen befindet sich
bekanntlich die Klage des badischen Staats¬
präsidenten Wohieb gegen das Gesetz über die
Volksabstimmung in den drei südwestdeut¬
schen Ländern , die am 16. September statt¬
finden soll. Angesichts der jetzigen Situation
ist es fraglich geworden, ob das Bundesver¬
fassungsgericht vor dem Abstimmungstag

175 Millionen ans ECA-Mitteln

hierfür ausschließlichdie Internationale Ruhr¬
behörde zuständig sei. In den USA sei man
sich heute darüber im klaren , daß Europa
ohne Deutschland nicht denkbar sei. Die Ver¬
teidigung Deutschlands sei gleichbedeutend
mit der Verteidigung Europas.

Preiserhöhung für Margarine vertagt
Der Bundesrat vertagte eine Entscheidung

über die Erhöhung der Margarinepreise . Der
Regierungsentwurf über die Aufhebung der
Margarine-Subventionen, der eine Preis¬
erhöhung von 2,44 auf 2,84 DM je Kilogramm
vorsieht, soll erst in der nächsten Woche noch¬
mals beraten werden.

Bundesernährungsminister Niklas begrün¬
dete die Verminderung der Subventionen mit
einem allgemeinen Absinken der Weltmarkt¬
preise, während Staatssekretär Härtmann vom
Finanzministerium hervorhob , daß die Ent¬
nahme der Subventionsmittel für Margarine
zur Stützung des Konsumbrotpreises benötigt
würden. Zur Diskussion stand/ob der Preis
des Konsumbrotes von 48 auf 64 Pfennig je
Kilogramm erhöht werden sollte. Da dies ver¬
mieden werden soll , sind die Mittel aus der
Margarinesubvention zur Stützung des alten
Preises erforderlich.

Neue Verkehrsregelung
Den vom Vermittlungsausschuß zum Ge¬

setzentwurf zur Änderung des Gewerbesteuer¬
rechts ausgearbeiteten und vom Bundestag
gebilligten Änderungen versagte die Mehrheit
des Bundesrates seine Zustimmung. Das Ge¬
setz zur Bekämpfung von Unfällen im Stra¬
ßenverkehr wurde nach einigen geringfügigen
Änderungen gebilligt. Die Ländervertreter be¬
anstandeten vor allem die Zweigleisigkeit des
Verfahrens beim Entzug von Führerscheinen.
Das Gesetz droht betrunkenen Kraftfahrern
bis zu zwei Jahren Gefängnis an und führt
für „leichte Verkehrsübertretungen “ eine
Drei-Mark-Strafe ein . Es trifft auch zahl¬
reiche andere Neuregelungen für die Straf¬
bemessung bei Beeinträchtigung der Verkehrs¬
sicherheit. LKWs von über 9 Tonnen Gesamt¬
gewicht und andere schwere Zug- und Trans¬
portfahrzeuge sollen mit einem Fahrten¬
schreiber ausgerüstet und bei Lastkraftwagen
nur noch ein Anhänger gestattet werden.

Tito lobt den Westen
London (UP) . MarschaU Tito erklärte ,

Jugoslawien habe die schwierigste Periode
seiner Isolation schon Überstunden. Die Ko-
minformländer hätten jetat keine Möglich¬
keiten mehr , dem jugoslawischen Volk Scha¬
den zuzufügen. „Der Westen“ , fuhr Tito fort,
„hat für das jugoslawische Volk mehr Ver¬
ständnis aufgebracht, als die Länder , die den
Anspruch erheben, sozialistisch zu sein . Der
Westen hat uns in den allerschwierigsten
Stunden geholfen, so daß wir uns ein bes¬
seres Leben und eine bessere Zukunft schaf¬
fen könne« . Jugoslawien hat sich dabei nicht
an die Kapitalisten oder die sowjetischen
Imperialisten verkauft .“ Wie die Nachrichten¬
agentur „Tanjug“ meldet, sprach Tito auf
einer Feierstunde zum 10. Jahrestag der Er¬
hebung des montenegrinischen Volkes .

Der jugoslawische Generalstabscbef, Ge¬
neraloberst K . Popovic, ist nach Belgrad zu¬
rückgekehrt, nachdem er die Hauptstädte der
Westmächte besucht hatte , ran dort Waffen¬
hilfe zu erlangen.

überhaupt noch eine tmtscneiflung nerbei-
führen kann.

Kabinett berät Vertriebenengesefo
Das Bundeskabinett beschloß , den Entwurf

eines Bundes-Vertriebenengesetzes noch in der
nächsten Woche zu verabschieden und . den
gesetzgebenden Körperschaften dann unver¬
züglich zuzuleiten. Das Gesetz wird sich nicht
nur auf die Definition des Begriffes Flücht¬
ling und die Ausstellung eines Flüchtlingsaus-
weises beschränken, sondern auch andere Fra¬
gen klären.

Der Bundesfinanzminister erstattete einen
ausführlichen Bericht über den Nachtrags¬
haushalt und verwies dabei auf die Notwen¬
digkeit der sparsamen Haushaltsführung und
der Beschränkung neuer Ausgaben. Das Ka¬
binett erörterte ferner den Entwurf eines
Gesetzes gegen Wettbewerbsbeschränkungen
(Kartellgesete) . Beschlüsse wurden hierzu nicht
gefaßt.

Norwegen, Dänemark und die Türkei haben
den Kriegszustand mit Deutschland beendet
Jugoslawiens Außenminister kündigte den
gleichen Schritt bis Ende nächster Woche an.

Der amerikanische Hohe Kommissar John
J . McCloy empfing eine Delegation des Deut¬
schen Gewerkschaftsbundesin Bad Godesberg ,um die mit der geplanten Auflösung der deut-
sAen Kohlenverkaüfsorganisation zusammen¬
hängenden Fragen zu erörtern .

Blick in die Welt
Kommentare zum Tagesgeschehen

Nach dem augenblicklichen Stand der Dinge
in Persien werden die Briten bereit sein müs¬
sen, mindestens vorübergehend auf den Ab¬
transport des Öls oder Benzins aus Abadan
zu verzichten. Sie nehmen wohl an , daß die
Perser nicht in der Lage sein werden , Bohr¬
türme und Raffinerien in geordnetem Betrieb
zu halten , wenn die britischen Fachleute ab-
ziehen und neue ' mindestens nicht rechtzeitig
zur Stelle sein werden . Schon heute findet das
aus den Quellen weiter fließende öl nur noch
Unterkunft in den großen Vorratstafiks , deren
Fassungskraft jedoch bald erschöpft sein wird.
Dann müssen die Quellen zugestopft werden.
Auch dies wird sich technisch noch bewerk¬
stelligen lassen. Wann, wie und von wem
werden sie aber wieder zum Laufen gebracht
werden?

Zunächst einmal ist nur eines sicher : der
Ausfall der Erdölproduktion wird mit Gewiß¬
heit den finanziellen Ruin Irans selbst mit sich
bringen. Denn seine Staatsfinanzen sind in
erster Linie von den wenn auch schäbigen
Konzessionsabgaben der Anglo-Iranian ab¬
hängig. Für die britische und westeuropäische
Ölversorgung würde der Verlust des per¬
sischen Öls zunächst zw.ar ein harter Schlag,aber noch kein Knock -out werden . Der Aus¬
fall von rund 32 Millionen Tonnen Rohöl wäre
sehr schwerwiegend, der der Raffinerie-Kapa¬
zität von Abadan noch härter , aber : in Saudi-
Arabien, El Kuwait , auf den Bahrein-Inseln
haben die amerikanischen Öl-Konzerne in den
letzten Jahren noch weit größere Vorkom¬
men als das persische erbohrt , die schon heute
über 45 Millionen Tonnen jährlich erbringen .

Die Amerikaner brauchen hier nur im wah¬
ren Sinn des Worts die Hähne voll aufzu¬
drehen, um in verhältnismäßig kurzer Zeit
die Produktion stark zu erhöhen . Da sie weit
bessere Abgaben an Ibn-Saud und die an¬
deren Machthaber im vorderen Orient bezah¬
len als die Briten bisher an Persien , wird man
in Arabien kaum Lust verspüren , aus mosle-
mitischer Solidarität den Amerikanern Schwie¬
rigkeiten zu bereiten . Schlimmstenfalls wird
also bei dieser Umlagerung eine weitere
Schmälerung der britischen Erdölmacht zu
Gunsten der amerikanischen und eine Ver¬
schlechterung der Dollaybilanz Englands her¬
auskommen.

Natürlich würden die Sowjets in Persien
gerne den lachenden Dritten spielen. Ein
„Schluck aus der Erdölpulle“ von über 30 Mil¬
lionen Tonnen pro Jahr käme ihnen bei der
begrenzten Ausdehnungsfähigkeit ihrer eige¬
nen Erzeugung sicher gerade recht . Dem
stehen jedoch politisch das gegenteilige In¬
teresse der persischen Großgrundbesitzer , und
wirtschaftlich die Unmöglichkeit eines Ab¬
transportes des südpersischen Öls über Land
oder per Tanker nach Sowjetrußland ent¬
gegen. Irgendwann und irgendwie müßte da¬
her ein Kompromiß zwischen Persien und den
Angelsachsen — vielleicht unter Führung der
Amerikaner — fällig werden.

*
Die fragwürdige Kohleversorgung des kom¬

menden Winters läßt wieder die Gefahr eines
übersteigerten Brennholzbedarfs heraufziehen .
Schon während des Kriegs wurde im Wege
außerordentlicher Durchforstungen jeder eben
noch entbehrliche Stamm aus unseren Wäl¬
dern herausgeschlagen. Dann mußten - in den
Jahren 1945—1948 umfangreiche Kahlschläge
auf Veranlassung der Besatzungsmächte durch¬
geführt werden . Die Kahlflächen erreichten
1948 den Stand von 420 000 ha oder durch¬
schnittlich 7% der gesamten «Waldfläche der
Bundesrepublik . Da eine umgehende Wieder¬
aufforstung , die einen Aufwand von rund
400 Millionen DM erfordern würde , nicht
möglich war , ist mit nachhaltigen landeskul¬
turellen Folgeschäden zu rechnen.
Die ungünstigen Auswirkungen dieser Groß¬

kahlschläge reichen nämlich noch weiter über
die unmittelbar betroffenen Flächen hinaus.
Der Wald hat im Gesamthaushalt der Natur
lebenswichtige Aufgaben zu erfüllen . Er re¬
guliert den Wasserhaushalt des Bodens, ver¬
hindert oder mildert die Hochwasserbildung,
sorgt für gleichmäßigen Wasserabfluß in Trok-
kenzeiten, schützt das Ackerland vor Aus¬
trocknung und Winderosion und insbesondere
das bergige Land auch vor Wassererosion. Da¬
mit sichert er die Bodenfruchtbarkeit des
Landes schlechtbin.

Heute haben wir in vielen Teilen Nordwest-
Deutschlands bereits erhebliche Sandver¬
wehungen. Der Wasserhaushalt großer Ge¬
biete, insbesondere z. B . des gesamten Ruhr¬
bereichs, ist empfindlich gestört . Eine mög¬
lichst schnelle Wiederaufforstung , welche eine
besonders günstige Einsatzmöglichkeit für
einen freiwilligen Arbeitsdienst darstellen
würde, ist daher im Interesse der gesamten
Landeskultur dringend geboten.

*
Die westdeutsche Kohle wird in Zukunft

einen -gespaltenen Markt“ haben . Der bisher

„Entscheidung so
' "

wie möglich
“

Bundesverfassungsgericht verschoben
Keine Einigung über die Richter - Streit zwischen CDU und SPD
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Oie USA sollen 150 Gesdiwader aafstellen - Ernste Warnungen Bradleys

einheitliche Inlandspreis , neben dem bekannt¬
lich ein selbständiger , künstlich niedrig ge¬haltener Exportpreis besteht , wird jetzt ge¬
spalten . Der Großteil des inländischen Ver¬
brauchs, vor allem auch an Hausbrand , soll
auch in Zukunft zu unveränderten Preisen be¬
liefert werden . Dagegen soll die sogenannte
Produktionsspitze, d. h. der über 373 000 Ton¬
nen Tagesförderung hinausgehende Anteil,
künftig zu einem Aufpreis von 35 DM je
Tonne an solche industriellen Betriebe zusätz¬
lich abgegeben werden , bei denen der Kohle¬
anteil in ihren Gestehungskosten so unwesent¬
lich zu Buch schlägt, daß sie den Mehrpreis
ohne Erhöhung ihrer Fertigwarenpreise ver¬
kraften können.

Bislang liegt die freie Spitze aber erst bei
ca . 5000 Tonnen pro Tag . Es müßte also schon
eine nachhaltige Förderungssteigerung ein-
treten , wenn die freie Spitze wirkliches Ge¬
wicht bekommen soll . Der Mehrerlös für die
Zechen aus diesem 'gespaltenen Markt soll
bekanntlich zur Finanzierung des neuen Lohn-
und Gehaltsabkommens im Steinkohlenberg¬
bau dienen. Dieser Umweg eines gespaltenen
Markts ist im übrigen nur deshalb notwendig,weü die Ruhrbehörde bisher an eine Er¬
höhung des Exportpreises für deutsche Kohle
nicht heranzubringen ist. Im Gegenteil: wir
sind darüber hinaus noch zur Einfuhr erheb¬
licher Kohlenmengen aus USA zum Mehr¬
fachen unseres Exportpreises gezwungen. Dr.R .

Die seelische Not der Ostzonen¬
bevölkerung

Gegensätze Ost-West beim Evang . Kirchentag
Berlin (UP ) . In den Diskussionen der

Arbeitsgemeinschaften des Evangelischen Kir¬
chentages in Berlin wurden in verstärktem
Maße die Gegensätze zwischen westlicher und
östlicher Auffassung deutlich. Mit 9000 Be¬
suchern waren die Werner-Seelenbinder-Halle
im Sowjetsektor und das Westberliner Messe¬
gelände überfüllt .

Vor der Arbeitsgruppe „Brüder in der
Kirche“ grenzte Propst Jänicke aus Halle die
Gemeinde gegen die modernen politischen Or¬
ganisationsformen ab. „ . . . Und wenn einer
meint , das Leben einer christlichen Gemeinde
bestehe darin , daß man zu allen anderen Solls
auch noch ein christliches Soll zu erfüllen hat ,
so befindet er sich in demselben fundamen¬
talen Irrtum wie derjenige , der die Gemeinde
mit einem Haufen von Idealisten verwechselt“ ,rief der Hallenser Propst in die überfüllte /
Halle im Sowjetsektor hinein . Ihm versuchte
der Ostberliner Bürgermeister Gohr (Ost -CDU)
mit der Feststellung zu begegnen: „Wir be¬
grüßen die große Friedensbewegung, die von
der Sowjetunion getragen wird .“ Starkes Hü¬
steln und Räuspern zeigte an, inwieweit die
Zuhörer in der vollbesetzten Halle mit Gohr,
nicht übereinstimmten .

Über die „seelische Not der Bevölkerung der
Sowjetzone“ berichteten 20 Diskussionsredner
in der Arbeitsgruppe „Kirche im Volk “ , Ein
17jähriger Schüler aus der Lausitz rief aus:
„Ich muß dauernd lügen, ich muß meine Seele
verkaufen .“ Eine Schulamtskandidatin aus
Thüringen schilderte , sie sei täglich gezwun¬
gen, „die brutale Vergewaltigung der gottes¬
gläubigen Kinder “ mitzuerleben . Ein Arbeiter
aus Sachsen appellierte an die Teilnehmer,den fehlenden Mut von diesem Kirchentag
mit nach Hause zu nehmen.

Eine große Auseinandersetzung brachttn
die Referate und Diskussionen der Arbeits¬
gruppe „Brüder bei der Arbeit“ . Der Präses
der Landessynode Sachsen, Mager aus Dres¬
den , stellte an die „Männer des Staates“ die
Frage : „Habt Ihr nicht selbst Angst vor
Menschen, die innerlich zerbrechen und die
auch Euch zu zerbrechen drohen? Es ist keine
Ordnung, wenn Menschen mit ihrer Meinung
nicht frei herauskommen können. Verlangt
nicht Leistungen, die durch Täuschungen
herbeigeführt werden “ Er forderte eine
staatliche Ordnung, in der sich der Christ
innerlich aufrecht bewegen könne.

Soeul (UP ). Die Aussichten für eine bal¬
lige Wiederaufnahme der Waffenstillstands¬
verhandlungen sind geringer geworden , nach-
iem sowohl General Ridgway als auch die
kommunistischen Führer nicht gewillt schei¬
nen, Konzessionen bei der Zulassung von
Pressevertretern zu machen.

Der nordkoreanische General Nam II hat
angeboten, die Verhandlungen unter der Be-
iingung wieder aufzunehmen, daß die strit¬
tige Frage bei den Verhandlungen durch bei¬
derseitige Übereinkunft entschieden wird . Ge¬
neral Ridgway, der Oberkommandierende der
UN-Truppen, ist dem Vorschlag durch neue,
scharfe Forderungen entgegengetreten . Er ver¬
langte im einzelnen: 1 . einen neuen Verhand-
Lungsort im Zentrum von Kaesong mit einer
neutralen Zone von fünf Kilometern im Um¬
kreis. 2 . Beide Seiten nehmen von allen „feind-
.ichen Handlungen“ in dieser Zone während
der Konferenzdauer Abstand. 3 . Dieses Ge-
oiet sowie alle Straßen , die in dieses Gebiet
Eühren, dürfen von keinen bewaffneten Mann¬
schaften besetzt sein. 4 . Das gesamte Personal
in der neutralen Zone hat sich auf 150 Mann
zu beschränken. 5 . Die Zusammensetzung der
Delegationen ist den einzelnen Delegationslei¬
tern selbst überlassen (Ridgway betrachtet
Pressevertreter als einen „integralen “ Be¬
standteil einer Delegation) . 6 . Über die im
Konferenzraum anwesenden Personen muß
von beiden Seiten eine beiderseitige Zustim¬
mung vorliegen. Eine Antwort auf diese For¬
derungen, die dem nordkoreanischen Ober¬
kommandierenden Kim II Sung und dem
Kommandeur der chinesischen „Freiwilligen“ ,
Generäl Pena Teh Huai. übermittelt wurden ,

Washington (UP). Der republikanische
Senator Lodge forderte in einem Sonderaus¬
schuß für Militärausgaben die Verstärkung
der amerikanischen Luftsreitkräfte auf 150
Geschwader. Allein 10 000 Flugzeuge sollten
die USA nach Europa schicken.

Das „Weiterwursteln“ in der Aufrüstung
müsse aufhören, sagte Lodge , sonst sei eine
Katastrophe für die USA und die westliche
Welt nicht zu verhindern . In Europa müßten
die Westmächte in der Luft eine zahlenmäßige
Überlegenheit von 2 :1 gegenüber der Sowjet¬
union aufweisen. Kern der westlichen Luft¬
streitkräfte in Europa müßten taktische Flie¬
gerverbände bilden, die den Landtruppen Un¬
terstützung ßewähren könnten.

Nach seinen Schätzungen seien die takti¬
schen Angriffsverbände der Sowjetunion lind
ihrer Verbündeten in Europa etwa 9000 Flug¬
zeuge stark . Die Atlantikpakt -Mächte brauch¬
ten daher mindestens 18 000 Flugzeuge, von
denen die USA 3600 bauen und bemannen
müßten. Weitere 6000 Flugzeuge müßten sie
an ihre Verbündeten liefern.

Die von Lodge vorgeschlagene amerikanische
Luftstreitmacht würde sich wie folgt aufglie¬
dern : 38 Geschwader Jagdflugzeuge, 62 Ge¬
schwader Lang- und Mittelstreckenbomber
und 50 Geschwader taktischer Luftstreitkräfte
(Jagdbomber und leichte Bomber) .

General Bradley forderte eine Fortsetzung
und nach Möglichkeit eine Erweiterung des
amerikanischen Waffenhilfeprogrammes, weil
die östliche Verteidigungslinie der USA nach
Wie vor „im Herzen Europas“ liege. Der Ge¬
neral wies darauf hin, daß die USA dem
Nordatlantikpakt beigetreten seien , weil sie
Verbündete brauchten, weil sie mit dem indu-

ist von kommunistischer Seite noch ment ein¬
gegangen.

Ridgway . der in seiner Botschaft den Kom¬
munisten die volle Verantwortung für den
Abbruch der Verhandlungen zuschob , er¬
klärte : „Der Abbruch der Verhandlungen und
die Verzögerung in der Wiederaufnahme der
Besprechungen durch die alliierte Delegation
ist lediglich auf die unvernünftigen und un¬
nötigen Restriktionen (gegen die alliierte
Pressedelegation) , gegen die meine Vertreter
wiederholt protestiert haben, zurückzufüh¬
ren .“

Von seiten des US-Verteidigungsministe-
riums wird die Ansicht vertreten , daß der
Streit um die Berichterstatter nicht „der An¬
laß sein wird, der die Konferenz zum Schei¬
tern bringt“. General Ridgways Entschluß, die
Verhandlungen zu unterbrechen, bis die An¬
gelegenheit mit den Berichterstattern geklärt
sei , findet beim US-Köngreß starke Unter¬
stützung.

Außenminister Acheson sagte in Washing¬
ton, daß sich die Besprechungen auf der
Grundlage der Gegenseitigkeit abspielen müß¬
ten . Man könne nicht verhandeln, wenn
eine Seite kommen und gehen könne, wie es
ihr beliebe , und die andere Seite sich den An¬
ordnungen der ersten fügen müsse .

Am Mittelabschnitt der Front und in der
Luft gingen indessen die Kämpfe weiter . Bei
Kumsong gewannen die Truppen der Al¬
liierten etwa 2 km an Boden , blieben aber
dann im Abwehrfeuer der Kommunisten lie¬
gen . Am östlichen Frontabschnitt herrschte
Kampfruhe . Superfestungen und Jagdbomber
vom Typ F-80 griffen den Güterbahnhof bei
Sunchon an.

striellen Potential Europas als „einem kriti¬
schen Faktor“ in der westlichen Welt rech¬
neten und weil außerdem die geographische
Lage Westeuropas zur eigenen Sicherheit bei¬
trage . Der Pakt diene der Abwehr und als
Abschreckmittel gegen eine Aggression .

Die in den ersten zwei Jahren seit Inkraft¬
treten des Paktes erzielten Fortschritte seien
zufriedenstellend. Darum empfehle er eine
Fortsetzung und nach Möglichkeit eine Erwei¬
terung des Programmes. Die Erhöhung der
Militärbudgets in den Mitgliedstaaten lasse
vermuten , daß sie an einer Verbesserung ihrer
Verteidigungsbereitschaft interessiert seien .
Niemand wisse jedoch , ob . die freie Welt ge¬
nügend Zeit zur Stärkung gegen einen Ag¬
gressor habe.

Geheime Stützpunkt - Gelder
Der Militärausschuß des US-Repräsentan-

tenhauses befürwortete in geheimer Sitzung
eine Gesetzesvorlage , wonach die Luftstreit¬
kräfte 1 071 638 000 Dollar zum Ausbau neuer
Stützpunkte im Ausland und im Gebiet der
USA selbst erhalten sollen . Der Inhalt des
Gesetzentwurfes wird geheimgehalten. Das
Plenum wurde von der Regierung gebeten,
die Vorlage zu billigen, ohne sie gesehen zu
haben.

Die amerikanische Marine gab bekannt , daß
sie einen 59 000 Tonnen großen Flugzeugträ¬
ger mit einem Kostenaufwand von 218 Mil¬
lionen Dollar in Auftrag gegeben habe. Die
Bauzeit soll drei Jahre betragen. Das Riesen¬
schiff wird eine einziehbare „Insel“ erhalten ,
die es selbst Großbombern gestatten wird, auf
ihrem Flugdeck zu starten und zu landen . Das
Schiff wird fast 350 m lang und sein Flugdeck
83 m breit sein .

Vereidigung Balduins am Dienstag
Brüssel (UP) . Der zwanzigjährige Prinz

Balduin (Baudouin) wird am Dienstag als
fünfter König von Belgien vereidigt werden.
Prinz Balduin, Albert , Karl , Leopold , Axel ,Marie, Gustav folgt seinem 49jährigen Vater
Leopold III . auf den Thron. Die Vereidigung-wird im belgischen Parlament erfolgen. Sein
Vater wird am Montag offiziell zugunsten
seines Sohnes abdanken.

Streit um Flüchtlingskonventiou
Einwände der Bundesrepublik “

Genf (UP) . Uber die Definition des Be-,
griffes „Flüchtling“ und die Ansprüche und. .
Rechte der Flüchtlinge ist in Genf ein erbit-
terter Streit ausgebrochen. Die Vertreter von ,
32 privaten Hilfsorganisationen qpachen den
Delegierten von 24 Regierungen den Vorwurf,
eine Konvention auszuarbeiten , die in keiner
Weise auf die Lage der Flüchtlinge Rüdesicht
nimmt.

Der Delegierte der deutschen Bundesrepu¬
blik , Dr. v. Trutzschier, erklärte , seine Regie¬
rung werde die Konvention nicht billigen,
solange nicht eine Bezugnahme auf die Charta
des Internationalen Militärtribunals in Nürn¬
berg gestrichen worden sei . In der jetzigen
Form schreibt der Entwurf vor, daß die Kon- ,
vention nicht für Personen gelten soll , die .
Kriegsverbrechen laut Artikel 6 der Charta
des Nürnberger Gerichts begangen haben.
TrutzSchler sagte, die Bundesregierung wolle
keineswegs Kriegsverbrecher in den Schutz
der Konvention stellen. Doch solle man ihrer
Ansicht nach den Begriff „Kriegsverbrecher“
mit dem entsprechenden Absatzder Rot-Kreuz-

, Konvention von 1949 und nicht mit Arti-
' kel 6 der Charta des Nürnberger Gerichts

definieren.^

De Gasperi für Kabinetts-Umbildung
Rom (UP) . Der italienische Ministerprä¬

sident de Gasperi erklärte sich „prinzipiell“
mit einer Umbildung seines Kabinetts ein¬
verstanden . Beabsichtigt ist die Aufnahme
der Lioeralen und Rechtssozialisten in die
Regierungskoalition. Der Ministerpräsident,
der auf einer Zusammenkunft der Parla¬
mentsgruppen seiner Partei , der Christlich
Sozialen, eine Ansprache hielt, , meinte aber,daß die endgültige Entscheidung über eine -
Umbildung der Regierung erst nach den letz¬
ten Gemeindewahlen dieses Jahres im Okto-'
ber erfolgen könne.

Sehr schwierige Aufgabe Harrimans
London über seine Iran-Reise wenig erfreut

Teheran (UP) . In unterrichteten Kreisen ,
der iranischen Hauptstadt ist man über diel
bevorstehenden Verhandlungen Harrimans
nicht optimistisch, sondern betont, daß es .Tru- . j
mans Soriderberater . schwer fallen durfte,^den Öistreit einer , Lösung zuzuführen.

’ Ein '
,.Führer der iranischen Nationalisten, Ba^häi,

erklärte : „Wenn Harriman ein gerecht emp- .
*

findender Mensch ist, muß er den Briten empp .
fehlen , ihre Haltung zu ändern . Wenn er es, ,
nicht tut , wird sein Besuch unsere Politik
nicht beeinflussen.“ . . ..

Die britische Regierung ließ klar dwfch-
blicken, daß sie über den Entscheid Präsident
Trumans , Sonderberater nach dem Iran zu
senden, nicht sonderlich erfreut ist . Die kon¬
servative „Daily Mail “ schrieb : „Präsident
Truman hat durch die Entsendung ohne Zwei¬
fel in bester Absicht gehandelt und wir schul- .
den ihm Dank . Aber welch Zugeständnis des ,
Versagens unserer eigenen Regierung. Einem ,
großen britischen Posten in Ubersee steht be- ; lvor, ausgelöscht zu werden, und unsere Füh¬
rer tun nichts dagegen. Würde Amerika in ..
derselben Lage, in der wir uns jetzt befinden, , iein ähnliches Angebot von uns annehmen?
Unwahrscheinlich! Sie ' würden sagen , sie seien
imstande , ihre Angelegenheiten selbst zu er¬
ledigen.“ ' '

Nene Forderungen General Ridgways
Neutraler Verhandlungsort und gleiche Bedingungen verlangt
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Edith Otting war totenblaß geworden .
Entsetzt sah sie ihren Onkel an.

. Nein , Onkel Bernd ! Das ist nicht wahr
das kann doch nicht wahr sein . Es ist

doch auch gar nichts vorgefallenl Wie
käme denn Karl -Egon dazu !*

Der alte Herr sah mit zärtlichem und
traurigem Blick auf das junge Mädchen
hernieder

. Setz dich , Edith,* sagte er dann ernst
. Glaube mir es tut mir bitter leid , daß ich
dir das sagen muß . Aber sollte ich denn
warten , bis dir vielleicht gute Freundtfinen
zutragen , daß Karl- Egon um Meta Sibelius
anqehalten hat ? Du mußt dich damit abfin-
den und wirst ihn auch vergessen . . .*

Edith Ottings Gesicht lag tief im Schat¬
ten .

Aber der alte Herr sah den tiefen
Schmerz und die unfaßbare Bitterkeit die¬
ses Vertrauensbruches deutlich darin . Und
auch der Zweifel meldete sich .

. Ich kann es nicht glauben . Onkel Bernd!
Karl-Egon ist doch erst vor vier Wochen
gefahren und da war noch alles in Ord¬
nung . Du weißt , er ' wollte auf seinem
Werk nach dem flechten sehen' und nach
seiner Rückkehr sollte unsere Verlobung
veröffentlicht werden . .

*
. Hast du mit Papa darüber gesprochen ,

Edith ? *
Uber das schöne Gesicht des jungen Mäd¬

chens strich eine flüchtige Röte.

. Nein *
, sagte sie stockend . . Ich weiß

nicht mir war immer so , als hätte Pappa
etwas gegen Karl-Egon. Ich wollte warten ,
bis er zurückkam . Glaubst du wirklich , er
würde unserer Verbindung etwas ent¬
gegengesetzt haben ? *

Bernhard Möllers nahm die Hand seiner
Nichte in die seine .

. Ja , Edith , das glaube ich bestimmt . Und
mit Recht . Karl -Egon ist dein Vetter und
wjr alle kennen ihn genug . Ein liebens¬
würdiger Gesellschafter , ein eleganter
Sportsmann , gut . das gebe ich zu. Aber
auch leichtsinnig , verschwenderisch , ober¬
flächlich . Edith ! Glaube mir , Edith , ich hätte
in der Verbindung mit ihm kein Glück für
dich gesehen . Wie hat . er die beiden Stahl¬
werke vernachlässigt ! Nein , Edith , der
Mann bietet keine Garantie für eine Ehel*

Er wollte noch etwas hinzufügen , aber
er wurde unterbrochen .

Edith Otting war aufgesprungen . Ruhe¬
los ging sie im großen Zimmer auf und ab.

. Ich weiß *
, sagte sie heftig , . ihr könnt

ihn nicht leiden und deshalb wollt ihr mir
nun einreden , er habe um Meta Sibelius
angehalten . Aber ich werde noch beute an
ihn schreiben und ihn fragen . Es muß ein
Mißverständnis sein und alles wird sich
aufklären . -. . *

. Du kannst es einfacher haben , Edith * ,
sagte Bernhard Möllers ruhig . . Rufe, ihn an .
Oder weist du nicht, daß er schon seit vier¬
zehn Tagen wieder in Berlin ist? *

Edith Otting fuht herum .
. Hier in Berlin? Und ich weiß nichts da¬

von? *
Sie schwankte und wäre gefallen , wenn

nicht Bernhard Möllers hastig zugesprun¬
gen wäre , um sie aufzufangen . Er führte
sie vorsichtig zu einem Divan und bettete
sie.

. Ja . Edith ich , glaube , jetzt wird dir wohl
alles klar . Wann hat Karl- Egon dir zuletzt
geschrieben ? *

Das jun<$£ ..tifädchen ■ fiptworfete nicht.
Bitterkeit und^C^uaj,„walten sich deutlich in
den feinen Zügen .

’

Einige Minuten lag sie regungslos . Möl¬
lers betrachtete sie besorgt .

. Soll ich dir etwas besorgen , Edith? Fehlt
dir etwas ? *

Das Gesicht des jungen Mädchens verän¬
derte sich . Ein harter , entschlossener Zug
legte sich um den schöngeschwungenen
ausdrucksvollen Mund.

. Nein *
, sagte sie. . Aber bitte erzähle

mir . . . sag mir alles was du weist . . . *
. Edith *

, sagte Bernhard Möllers weich.
. Warum denn ? Du bist müde , fühlst dich
angegriffen . Ein andermal werde ich dir
alles sagen *

. Nein *
, beharrte sie hartnäckig . . Ich will

alles wissen . Onkel Bernhard ! “
. Nun gut *

, sagte er schließlich seufzend .
. Daß zwischen dir und Karl-Egon Beziehun¬
gen bestanden , die über das Verwandt¬
schaftliche hinausgingen , habe ich tängst
bemerkt , daß aber etwas Bindendes zwi¬
schen euch abgemacht wurde , war mir un¬
bekannt . Schon neulich hörte ich im Klub
von einer Verbindung zwischen Meta Sibe¬
lius und Karl - Egon . Ich legte der Sache
keine Bedeutung bei . nahm an , es sei Ge¬
schwätz. Heute allerdings . . . *

. Was war denn heute , Onkel Bernhard ?*

. Heute *
, fuhr Bernhard Möllers erregt

fort , »hörte ich ein Gespräch 'zwischen Max
Sibelius und einem anderen Volontär . Du
weißt ja . augenblicklich sind zwei Volon¬
täre auf den öttingwerken , darunter auch.
Max Sibelius , der Bruder von Meta Sibe¬
lius . Leichtsinnige, junge Gecken beide , die

das Geld ihres Vaters mit vollen Händen
ausgeben und für die die Volontärzeit
keine ernste kaufmännische Lehre ist, son¬
dern nur eine sportliche Abwechslung . Ich
stand in dem Arbgitsraum der beiden jun- '
gen Leute und suchte ein Aktenstück in
einem Wandschrank . Die beiden konnten •
mich nicht sehen . Ich hörte , daß Max Sibe¬
lius von der Verlobung erzählte und den ■
anderen jungen Volontär aufforderte , doch'
einmal zu ihnen zu kommen . Als sie mich
sahen , waren sie natürlich erstaunt . Ich
sagte dem jungen Sibelius . daß ich unfrei -“
williger Zeuge ihres Gespräches gewesen

'
/ '

sei und fragte nach der bevorstehenden ;
Verlobung . Er wurde etwas verlegen , er -
zählte mir aber dann , daß die Verlobung in
Kürze stattfinden würde . Das Brautpaar

’
kenne sich erst seit kurzem . . . Er bat um , ,
strengste Diskretion , die ich ihm zu- •
sicherte . . . *

Edith Otting schluchzte wild auf . Tränen
stürzten aus ihren Augen .

. Aber weshalb denn , Onkel ? Warum ?
Warum ?*

. Warum . Edith? Eine dreifache Sache !
Geld ! Meta Sibelius hat viel Geld . Eine
gute Partie , verstehst du? *

. Aber das braucht Karl-Egon doch nicht )
Seine beiden Werke . . . *

. . . . stehen vor dem Ruin, Edith ! Er kann -
nicht wirtschaften , ein sinnloser Verschwen¬
der , ein uninteressierter Kaufmann. . . Das
Geld seiner Frau garantiert ihm ein sorgen¬loses Leben . . . *

. Aber Papa hätte ihm doch auch gehol¬
fen. .

Bernhard Möllers wich dem Blick der fra¬
genden Augen aus . Er ging langsam im
Zimmer auf und ab.

Fortsetzung folgt.
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Umschau in Karlsruhe
Baugerüst an einer Ruine stürzte ein '

Karlsruhe (swk) . An einer Hausruine
im Karlsruher Stadtzentrum , die jetzt abge¬rissen werden sollte, stürzten Teile eines ho¬hen Baugerüstes ein. Merkwürdigerweise
Ueß man die hohe beschädigte Erkerfront an
der Straßenecke bis zuletzt stehen, ohne sie
genügend abgestützt zu haben . Nach dem
Gerüsteinsturz wurde die Feuerwehr alar¬
miert , die die schwankende Balkonfassade
buchstäblich im letzten Augenblick mit schwe¬
ren Bohlen abfangen konnte. Die Insassen
der die Straßenkreuzung passierenden Stra-
• enbahnzüge und zahlreiche Fußgänger wa -
K31 aufs höchste gefährdet . Einige Frauen
erlitten wegen der plötzlich drohenden Ge¬
fahr Nervenzusammenbrüche und Schrei -
ki*ämpfe. Der gesamte Straßenbahnverkehr
würde umgeleitet

Karlsruhe . Ein verheitrateter 85 Jahre
alter Rentner wurde von einem Kraftrad¬
fahrer angefahren und zu Boden geschleudert.
Der alte Mann erlitt so schwere innere Ver¬
letzungen, daß er wenige Stunden nach dem
Unfall im Krankenhaus starb . (swk)

Karlsruhe . Der Prozeß gegen den 41
Jahre alten Kraftfahrer Albert Stanek ist
vom Karlsruher Landgericht auf Anfang Sep¬
tember verschoben worden. Stanek soll seine
Geliebte erstochen haben. (lwb)

Die Insel, ein neugegründetes Privatthea -
ter in Karlsruhe , wird am 19 . Juli seine Er¬
öffnungsvorstellung geben. Zur Aufführung
gelangt „Gottes Utopia“ von Stephan Andres .

2(us öer babifc& en fjeimat
Lebenslänglich für Raisch beantragt

Pforzheim (lwb) . Im Prozeß gegen
Raisch Beantragte der Staatsanwalt , den An¬
geklagten zu lebenslänglichem Zuchthaus zu
verurteilen . Der Offizialverteidiger plädierte
auf Freispruch . Er sagte, es bestünden nach
seiner Ansicht beachtliche Zweifel an der
Schuld des Angeklagten . In seinem Schluß¬
wort erklärte Raisch: „Ich stehe nicht hier,
weil ich Herrn Bertsch getötet habe , sondern
weil die Kriminalpolizei unfähig war , den
wirklichen Täter zu finden und ein Opfer
brauche , um eine Blamage zu vermeiden.
Ich bitte nicht um Gnade und auch .nicht
als Schuldloser vor Ihnen stehen .“
als Schuldloser von Ihnen stehen .“

Raisch bezeichnet Lisewsk .v als Täter
Pforzheim , (lwb) . Im Prozeß gegen den

24 Jahre alten Kraftfahrer Fritz Raisch , der
angeklagt ist , den Pforzheimer Kohlenhänd¬
ler Bertsch ermordet zu haben, wurde die
Zeugenvernehmung fortgesetzt. Ein Arbeits-
kämerad Raischs berichtete, daß ein Frem¬
der , der von Raisch als Haupttäter bezeich -
nete Pole Lisewsky, eines Tages den Ange¬
klagten an seinem Arbeitsplatz besucht habe.
Die Beschreibung dieses . Mannes durch den
Zeugen stimmte mit der einer anderen Zeu¬
gin überein , die Lisewsky etwa eine Woche
vor der Tat in der Nähe der Kohlenhandlung
Bertschs beobachtet hatte , wie er sich ange¬
legentlich ein Bild von den Vorgängen im
und um den Betrieb zu machen versuchte.

Der Ehering in der Mähmaschine
Mosbach (lwb) . Nach 40 Jahren fand ein

75 Jahre alter Landwirt aus Oberschefflenz
im , Kreise Mosbach seinen Ehering wieder,
den er seinerzeit bei Feldarbeiten verloren
hatte . Der Sohn des Bauern entdeckte plötz¬
lich, als die Mähmaschine beim Grasmähen
nicht mehr recht funktionierte , daß an einem
Zahn des Schneidemessers ein goldener Ring
steckte, den sein Vater an den eingravierten
Daten sofort als seinen Ehering erkannte .

18 Studenten lehnten Mensurenschlagen ab
Heidelberg (lwb). Aus der Heidelber¬

ger Korporation „Rheno-Palatia " sind kürz¬
lich 18 Studenten ausgetreten , weil die alten
Herren ihrer Korporation von ihnen ver¬
langt hatten , sie sollten sich ehrenwörtlich
verpflichten, das Prinzip des Mensurenschla¬
gens zu bejahen und entsprechend zu han¬
deln . In der Korporation war kurz nach
einer Erklärung des Heidelberger Studenten¬
ausschusses, in der dieser das Schlagen von
Mensuren in studentischen Korporationen
abgelehnt hatte , eine Diskussion über diese
Frage entstanden . Durch den Austritt der
Studenten hat die Korporation etwa 90 Pro¬
zent ihrer Mitglieder verloren.

Abenteuerliche Flucht „Bimbos“
Mannheim (lwb) . . Ein 21 Jahre alter

Gefangener , der gegenwärtig wegen einer
Diebstahlssache im Mannheimer Polizeige¬
fängnis in Untersuchungshaft sitzt, ist aus -
gebrochen. Der junge Mann, der den Polizei-
beamten unter seinem Spitznamen „Bimbo
eins“ gut bekannt ist, hatte sich von einem
Polizeibeamten zur Toilette führen lassen.
Bei der Rückkehr in die Zelle drehte sich der
Gefangene plötzlich um und streckte den
Polizeibeamten mit mehreren wuchtigen

Fausttueben nieder . Er schlug dann auuer-
dem noch mit dem Schlüsselbund, an dem die
Zeilensehlüssel hingen, auf den Beamten ein
Dann öffnete er die Haupttür des Gefäng¬
nisses und verschwand. Bisher konnte er
noch nicht festgenommen werden.
Wirbelbö schleuderte zwei Männer vom Baum

Lörrach (lds) . Zu Beginn des Hagelwet¬
ters vom Mittwoch wurden zwei Landwirte
aus Lörrach-Stetten , die Kirschen brachen,
mit dem Baum durch eine Wirbelbö zu Fall
gebracht. Dabei wurde einer von ihnen ver¬
letzt. Am Donnerstag brach einem 65 Jahre
alten Landwirt die Leiter während des Kir¬
schenpflückens zusammen. Er stürzte ab und
erlitt so schwere Verletzungen, daß er bald
darauf starb.
Keine Staatshilfe für Hagelgeschädigte

Lörrach (lds) . Staatspräsident Wohieb
besichtigte die Unwetterschäden, die in zahl¬
reichen Gemeinden des vorderen Wiesentals
und des Markgräfler Landes entstanden sind.
Die Gemeinden hatten Wohieb telegraphisch
um finanzielle Hilfe für die gegen Hagel
nicht versicherten und angesichts des totalen
Ausfalles der Ernte in ihrer Existenz ge¬
fährdeten Landwirte gebeten. In einer Un¬
terredung mit den lokalen Behörden wies
Staatspräsident Wohieb darauf hin, daß es
der badischen Landesregierung kaum möglich
sein werde, den nicht gegen Hagelschlag ver¬
sicherten Landwirten im badischen Südwe¬
sten finanziell beizustehen. Das Land bezahle
jährlich zwei Millionen Mark an die Nord¬
deutsche Hagelversicherung, um den Land¬
wirten die Mitgliedschaft bei der Versiche¬
rung zu ermöglichen. Wenn es viele Bauern
trotzdem vorgezogen hätten , sich nicht ver¬
sichern zu lassen, so sei dies nicht die Schuld
des Landes. Wohieb versicherte aber, er
werde trotzdem im badischen Kabinett die
große Notlage der nicht versicherten Wiesen¬
täler und Markgräfler Landwirte zur Sprache
bringen.

St. Georg auf Reichenau wird renoviert
Konstanz (CND) . An einer der ältesten

und kunstgeschichtlich wertvollsten Kirchen
des oberdeutschen Raumes, der 1000jährigen
St . Georgskirche auf der Insel Reichenau, ist
jetzt mit der Freilegung der Außenmauern
vom bisherigen, schadhaften Verputz begon¬
nen worden. Die umfangreichen Emeuerungs -
arbeiten haben eine würdige Wiederherstel¬
lung dieses Kleinods ottonischer Baukunst
z.um Ziel . Der Restaurierungsplan . sieht au¬
ßer einem dauerhaften , der Bauart angepaß¬
ten neuen Außenverputz u . a . die Vermaue¬
rung des störenden Fensters im Chorab¬
schluß , eine Dämpfung des Lichts der süd¬
lichen Seitenschiffenster, ferner nach Besei¬
tigung unpassender Ausstattungsstücke eine
dem Stilcharakter entsprechende Neugestal¬
tung von Chorraum und Hochaltar vor. Au¬
ßerdem ist der Einbau einer unauffälligen
Orgel geplant. Der großartige Gemäldezyklus
an den Hochschiffwänden aus dem 11 . und
12 . Jahrhundert mit der Darstellung; der
Wundertaten Christi, der schon vor 25 *Jah¬
ren dauerhaft fixiert wurde ; bleibt unbe¬
rührt . Da für die vorgesehenen Arbeiten zum
größten Teil noch die . Mittel fehlen, ist zu¬
nächst nur die Außenrenovation möglich .
Kirche und Denkmalschutz hoffen, mit Spen¬
den und Zuschüssen die Erneuerung fort¬
führen und vollenden zu können.
Katholische Jugendorganisationen zugelassen

F r e i b u r g (CND) . Das erzbischöfliche Or¬
dinariat in Freiburg hat die Zulassung sämt¬
licher dem Bund der Deutschen Katholischen
Jugend als Gliederungen angeschlossenen Ju¬
gendorganisationen für den Bereich der Erz¬
diözese Freiburg genehmigt. Die Zulassung be¬
darf in jedem einzelnen Falle eines Antrags
bei der mrchenbehörde . Sie betrifft vor al¬
lem den . Schülerbund „Neudeutschland“ , die
„Deutsche Pfadfinderschaft St . Georg“, den
„Bund der Katholischen Deutschen Kauf¬
mannsjugend im Verband KKV “ und die
„Christliche Arbeiterjugend “ .

Auch künftig wird gemeinsam gebadet
Freiburg (ld) . In Freiburg wird auch in

Zukunft gemeinsam gebadet werden. Der Frei¬
burger Stadtrat hat einen Antrag des erz¬
bischöflichen Ordinariats Fre b̂urg auf Tren¬
nung der "GeschJethte**A -»Am^ edem der
Stadt mij; dom. Hinŷ is abgeN^ ^ ^ ß bisher
noch kemerlê BadMhtandunffo^ ^ Bfannt ge¬worden seien und dafr dMPHHiden bisher
ohne irgendwelche Vorkommnisse abgewickelt
habe. Der Antrag des Ordinariats wurde von
keinem Stadtrat unterstützt . Der zuständige
Referent der Stadtverwaltung , Bürgermeister
Ruh (SPD ) , erklärte , das Freiburger Bade -
pubiikum habe noch nie Anlaß zu Be¬
schwerden gegeben sowohl in Bezug auf die
Badekleidung als auch auf das Benehmen in
den Bädern. Oberbürgermeister Hoffmann be¬
stätigte diese Auffassung und sagte, in den
Bädern herrsche im allgemeinen eine „mora¬
lische Auffassung“ , die Unmoralität sei wo
anders zu suchen .

F r e i b u r g. In Südbaden sind im vergan¬
genen Jahr 14 545 Personen gestorben, bei
den Todesursachen steht Krebs an erster
Stelle .

(
(lwb)

2Ius öeu Jtacfjbarlänbera
Brudermord wegen einer Nichtigkeit
Heilbrena (lwb ) . In der Spinnerei des

Heilbronner Vorortes Sontbeim bat sich eine
grauenvolle Bluttat abgespielt . Wegen eines
nichtigen Anlasses geriet der 38 Jahre alte
Hausmeister Albert Mangold mit seinem 45
Jahre alten Bruder Wilhelm in Streit . Im
Verlauf des Wortwechsels erschlug der jün¬
gere den älteren Bruder mit einem Hammer.

Der Streit war dadurch entstanden , daß
sich die Brüder über die Art des Bodenbe¬
lages nicht einigen konnten , der in der Jieu
ierzurichtenden Wohnung des elterlichen Hau¬
ses gelegt werden sollte .
Stärkung der kommunalen Selbstverwaltung

Ludwigsburg (lwb) . Der Leiter der*
kommunalpölitischeii Abteilung im württem¬
berg-badischen Innenministerium , Ministe¬
rialrat Dr Schöneck , erklärte vor Bürgermei¬
stern des Kreises Eudwigsburg in Bietigheim,
die beim Ministerium vorliegenden Ent¬
würfe für eine neue Kreis- und eine neu©
Gemeindeordnung sähen eine wesentliche
Stärkung der Selbstverwaltung in den Krei¬
sen und Gemeinden vor. Es seien jedoch
starke Kräfte am Werk, die mit allen Mit¬
teln eine Ausdehnung der Selbstverwaltung
zu verhindern suchten. Schöneck teilte mit,
daß die staatlichen Sonderbehörden in die
Kreisverwaltungen eingegliedert werden soll¬
ten. Das Prinzip der Urwald bei den Land-
räten und Bürgermeistern werde beibehalten.

„Der Bürger im Staat“
Schwäbisch Hall (lwb) . Die Arbeits¬

gemeinschaft „der Bürger im Staat“ hat auf
der Comburg ihre erste Wochenendtagung
abgehaltem . An der Tagung haben 32 Män¬
ner und Frauen aus Württemberg-Baden
teilgenommen. Über staatspolitische Themen
referierten unter anderen Dr. Gerhard , Stutt¬
gart , lind der durch seine Veröffentlichungen
über kommunalpolitische Probleme bekannt
gewordene Publizist Waldemar Kurtz an
einer der Diskussionen, die sich bis zum frü¬
hen Morgen hinzogen, nahm der SPD-Bun -
destagsabgeordnete Lausen teil . Die Arbeits¬
gemeinschaft „Der Bürger im Staat “

, die die
Bevölkerung staatspolitisch aufklären will ,
wird ihre nächste Wochenendtagung auf der
Comburg vom 23. bis 26. August veranstal¬
ten. *

Ortskrankenkassen tagten in Welzheim
Welzheim (lwb ) . . Die Leiter der Örts -

krankenkassen in Nordwürttemberg und
Nordbaden trafen sich in Welzheim zu einer
Arbeitstagung. Auf der Tagung wurde beson¬
ders begrüßt , daß neben den gynäkologi¬
schen Beratungsstellen bei der Universitäts¬
frauenklinik in Tübingen, der Städtischen
Frauenklinik in Stuttgart und der Stuttgar¬
ter Landeshebammenschule in den übrigen
Gebieten des Landes Krebsberatungsstellen
geschaffen werden sollen. Es wurde betont,
daß auch heute die Ortskrankenkassen be¬
reit seien, die Bekämpfung des Krebses be¬
sonders zu fördern und Mittel ’ für die früh¬
zeitige Diagnose der Krefoserkrankungen be¬
reitzustellen.

Altmeier :
Eriipörende Entscheidung des Bundestages
Mainz (ldn). Der Ministerpräsident von

Rheinland-Pfalz, Altmeier , bezeichnete vor
Pressevertretern die Wahl Nürnbergs zum
Sitz der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung als eine Tra¬
gödie. Rheinland-Pfalz sei überfahren wor¬
den und könne dazu nicht schweigen. Die
Bundesregierung habe ihr Versprechen, das
Land mit einer Bundesbehörde zu bedenken,
nicht eingelöst. Unter Hinweis auf die Bun¬
desminister Schäffer und Niklas, die entgegen
dem ursprünglichen Regierungsentwurf , der
Koblenz als Sitz der Bundesanstalt vorsah,
für Nürnberg gestimmt haben sollen, be¬
dauerte Altmeier besonders, daß die Bundes¬
regierung dadurch selbst die berechtigten Be¬
lange des Landes außer Acht gelassen habe .

'
Rheinland-Pfalz werde gegenwärtig wie kein
anderes Land der Bundesrepublik für alliierte
militärische Zwecke beansprucht und müsse
Lasten für ganz Deutschland tragen . Das
Land hätte deshalb erwarten könne , daß auch
der Bundestag dieser Tatsache Rechnung
trage .

129 Strafgefangene amnestiert
Mainz (UP) . Der französische Hochkom¬

missar Fancois -Poncet hat 129 deutschen
Strafgefangenen, die von französischen Mili¬
tärgerichten verurteilt worden sind , zum
französischen Nationalfeiertag am 14 . Juli
eine Amnestie gewährt . Nach Mitteilung
eines französischen Sprechers wird 92 Ver¬
urteilten ein Teil ihrer Strafe erlassen, wä-
rend 37 Personen freigelassen- werden.
„Volksstimme“ wieder einmal verboten

Stuttgart (lwb ). Die Stuttgarter kom¬
munistische Zeitung „Volksstimme" wurde
von der alliierten Hohen Kommission
erneut auf 90 Täge verbeten . Die Verlags¬
and Redaktionsräume der Zeitung wurden

von PoiizeiDeamten versiegelt. Die „Voirs-
stimme“ soll gegen die alliierten Besti • -
mutigen verstoßen haben. Die Zeitung v r
bereits zweimal verboten, das letzte I ial
vom 30. März bis 28. Juni dieses Jahres .

Landesausschuß tagte in Bonn
B o n p (lwb) . Der auf der letzten Bonner

Landeskonferenz gebildete württembeif ;-
badische Landesausschuß, dem sechs Bun¬
destagsabgeordnete und die Mitglieder der
Landesregierung angehören , erörterte in
einer internen Sitzung in Bqnn die Über¬
leitung der Gelder des Arbeitsstocks an den
Bund im Rahmen der Errichtung der Bun¬
desanstalt für Arbeitsvermittlung und Ar¬
beitslosenversicherung. Außerdem standen
die Investitionshilfe für die deutsche Wirt¬
schaft, die Aufwandsteuer und das neue Ar¬
beitsbeschaffungsprogramm der Bundes¬
regierung in Höhe von 200 Millionen DM
zur Sprache. Beschlüsse wurden nicht ge¬
faßt . Die Regierung führte lediglich den-
Bundestagsabgeordneten die besonderen An¬
liegen des Landes in diesen Fragen vor

VOM TAGE
-Thomas Dewey , der Gouverneur von New

York , der sich zur Zeit auf einer Fernostreise
befindet, wurde vom japanischen Kaiser Hiro-
dito zu einer 'einstündigen Audienz empfangen.

Werner von Gj-undherr , der neue deutsche
Gesandte in Griechenland, überreichte König
Paul -sein Beglaubigungsschreiben.

Das Bundesjustlzministerium hat dem han¬
noverschen Oberstaatsanwalt im Zusammen¬
hang mit der Verschleppung des KPD-Ab¬
geordneten Müller belastendes Material ge¬
gen Max Reimann übermittelt . Man erwar¬
tet daher die Wiederaufnahme des Verfah¬
rens .

Die Bundesregierung hat dem brasiliani¬
schen Generalkonsul in Hamburg, Victor
Ferreira da Cunha, das Exequatur erteilt .
Sein Amtsbereich umfaßt Hamburg, Bremen,
Schleswig - Holstein, Niedersachsen, Nord¬
rhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz sowie West¬
berlin.

Die „Europäische Bewegung “ wird vom 21 .
bis 23. September unter dem Vorsitz des bel¬
gischen Sozialistenführers Spaak in Hamburg
tagen.

Das französische Innenministerium hat den
Sekretär der polnischen Grubenarbeiterge¬
werkschaft in Nordfrankreich , Stephan Li-
noner, wegen umstürzlerischer Tätigkeit aus¬
gewiesen.

Der spanische Staatschef , Generalissimus* Franco empfing acht Mitglieder des Außen¬
ausschusses des amerikanischen Senats . Zu¬
vor*1hatten die Senatoren Besprechungen mit
spanischen Ministem , Bankiers und Indu¬
striellen.

In Guatemala ist ein 30tägiger Belage¬
rungszustand zur „Erhaltung der inneren Si¬
cherheit“ verhängt worden.

Mit 8 346137 Einwohnern ist Groß̂ Lon-
don die größte Stadt der Welt . Groß-New
York zählte 1950 nur 7 835 099 Personen . Die ;
Gesamtbevölkerung der britischen Inseln be¬
läuft sich auf 50 368 455 Seelen.

50 Schafe wurden zermalmt, als ein mit
Vieh beladener Eilgüterzug entgleiste zwi¬
schen Diepholz und Osnabrück. 15 Wagen
stürzten über eine Böschung hinab.

Eine überbelastete Fähre kenterte im Meer
bei Pusan (Korea), wobei 100 Personen er¬
tranken . _
Mehrere Städte in Kansas unter Wasser

ünd es regnet immer weiter
Kansas City , USA (UP) . Die Stadt Kan¬

sas erlebt zur Zeit die größte Überschwem¬
mungskatastrophe seiner Geschichte . Als am
Freitag ein großer Damm brach, ergossen
siph die Fluten in die naheliegende Kansas
City . In 75 Häuserblocks steht das Wasser
drei Meter hoch. Polizei und Feuerwehr ret¬
teten mit Booten die von den Fluten eiqge-
schlossenen Hausbewohner . 10 000 Einwoh¬
ner der Stadt wurden aufgefordert , ihre ge¬
fährdeten Häuser zu verlassen . Die Fleisch-
Konservenindustrie der Stadt , eine der größ¬
ten der USA . ist bedroht.

Auch die Hälfte der Stadt Topeka ist über¬
schwemmt. Die Wasserversorgung von 100 000
Personen ist in Frage gestellt. Ein zwischen
Chicago und Los Angelesverkehrender Strom-
linienzug blieb mit 350 Passagieren im Was¬
ser stecken . Vier andere Züge mit 1200 Rei¬
senden liegen in Emporia fest.

Ein Dutzena anderer Städte in Kansas
steht teilweise unter Wasser. Seit Wochen
sind die Flüße durch heftige Regenfälle an -
gesehwofien . Auch am Freitag regnete es un¬
unterbrochen. Das Personal der umliegen¬
den Militärflugplätze wurde alarmiert . Die
ersten Flugzeuge haben Arzneien, Lebens¬
mittel und Rettungsboote an Fallschirmen
über Tbpeka ab geworfen
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AUS UNSERER HEIMAT
ZiDtlhunöert Jahre Fr.rnfumh.ilrr Porzellan

1755 begann die Fabrikation eines der unbes tritten besten europäischen Porzellan-Erzeug nisse
Ala begehrtes Sammelobjekt hat sich das

Porzellan seine Beliebtheit bis in unsere Zeit
bewahrt , die so gar nichts mehr mit dem be¬
schwingten und verspielten Rokoko gemeinhat . Abgesehen von Gebrauchsstücken haben
fast alle Manufakturen auch Aufstellgegen¬
stände geschaffen , die allerdings auch die un¬
mittelbaren Vorläufer der viel bespotteten
Nippfiguren wurden . Indes ziert auch manches
einstige Gebrauchsporzellan ob seiner Selten¬
heit oder Schönheit die Vitrine des Sammlers.Zu den Manufakturen , deren Erzeugnisseheute Weltruf haben , gehörte Frankenthal .Frankenthal war eine der drei kurpfälzi¬schen Hauptstädte und als solche Sitz der kur¬
fürstlichen Porzellan-Manufaktur . Es sind
jetzt genau 200 Jahre vergangen, als1 ein ge¬wisser Paul Hannong in seiner Vaterstadt
Straßburg eine Fayence- und Porzellanfabrik
gründete ; sie war kaum drei Jahre in Betrieb,da verlieh der König von Frankreich seiner
Manufaktur zu Sövres ein Privileg, wonach
auf französischem Boden nur noch in SövresPorzellan hergestellt werden durfte . Das warein staatliches Monopol auf dem Gebiet der
Kunst und hatte die Gründung der Franken¬

kurfürstlicher Verwaltung betrieben wurde,
firgfer, wir die Blaumarke C. T. (=■ Carl Theo¬dor) mit dem Kurhut , daneben die Zeichen
der Modelleure und Buntmaler.

Frankenthaler Porzellan gehört zu den un¬
bestritten besten europäischen Porzellan-Er¬
zeugnissen ; es stand hinter Meißenund Sövres
nicht zurück und hat heute einen sehr hohen
Kunst- und Sammelwert. Nachdem der Kur¬
fürst seine Residenz von Mannheim nach
München verlegt hatte , wurde die Vereinigungder Manufaktur Frankenthal mit Nymphen-
hurg amtlich verfügt. Bis dahin aber mußte
Frankenthal noch ein wechselvolles Schick¬
sal über sich ergehen lassen. Als im Verlauf
der französischen Revolutionskriege die fran¬
zösischen Streitkräfte nach Frankenthal ka¬
men , beschlagnahmten sie sogleich die Por¬
zellanfabrik Karl Theodors und verkauften
sie an einige pfälzische Bürger. Die wertvol¬
len Porzellanvorräte waren allerdings"von den
kurfürstlichen Beamten nach Mannheim in
Sicherheit gebracht worden. Die neuen Eigen¬
tümer signierten ihre Ware mit R ( — van Re-
cum) . Die Fabrik wurde jedoch bald von der
kurzfälzischen Verwaltung weiter betrieben

Johann Nepomuk van Recum erneut den Be¬
trieb, der jedoch seinen Höhepunkt über¬
schritten hatte und nicht mehr recht florierte
Zwei Jahre später erloschen die Brennöfen
endgültig.

Außer der großen Münchener Sammlunghaben die Städtischen Museen in Mannheim
ihren umfangreichenBestand an Frankentha¬ler Porzellan glücklich über den Krieg ge¬rettet ; nur der Raummangel verhindert noch
die Aufstellung für die Öffentlichkeit . Die
Sammlung des Speyerer Museums dagegen ,die in die Kasematten der ehemaligen Fe¬
stung Germersheim ausgelagert war, ist in
alle Winde zerstreut. Ausländische „Gäste “
stöberten die Schätze zu Beginn der Besat¬
zungszeit in Germersheim auf und nahmen
sich ihrer an . Bei den Kunst- und Antiqui¬tätenhändlern in aller Welt tauchte seit
Kriegsende das Frankenthaler Porzellan auf,zur Freude der Sammler und zum großenKummer des pfälzischen Museums .

Neuerdings wird wieder Frankenthaler Por¬zellan in einem jungen Betrieb erzeugt, der
nach dem zweiten Weltkrieg eröffnet wurde.

Ein Dorf roanöerte durch den Strom
Du Fischer- and Schillertest in Neuborg
Alljährlich, in der Mitte des Rosenmonats ,feiert das kleine Dorf Neuburg in der

Südostecke der Rheinpfalz sein weithin be¬
kanntes und berühmtes Fischer ^ und Schiffer¬
fest in traditioneller Form. — Vor Jahrhun¬derten siedelten sich hier mitten im Strom¬
gebiet des damals noch nicht in sein Bett ein¬
geengten Rheines einige Fischer an, deneneine alte Wasserburg Schutz und Schirm ge¬währte . Neuburg nannten sie ihre Nieder¬
lassung, die Burg aber, Schloß Neuburg, wurde
im Bauernkrieg zerstört und liegt heute inder Tiefe des Stromes, der jetzt mächtig und
breit einherströmt .

Vor rund 300 Jahren war es . als durch das
Verlegen des . Flußbettes „Stadt und Schloß
Neuburg“ auf die pfälzische Seite zu liegenkamen. In Sitte , Tracht und Sprache zeigt der
Ort jedoch , daß er dereinst zur badischen
Seite gehörte : inmitten eines ganz katholi¬
schen Gebietes bildet er heute die einzige
evangelische Gemeinde weit und breit. Im
Jahre 1405 schon wurde Neuburg als eine be¬
deutende Lotsenstation urkundlich erwähntund seit 1370 ist es aus mannigfachen Ur¬kunden als einträgliche Zollstation und Festeauf dem Rhein bekannt . Heute zählt das Dorfthaler Manufaktur zur Folge . Paul Hannong nachdem die Franzosen wieder abgezogen wa- Seine Erzeugnisse tragen nicht nur den alt- rund 2000 Einwohner, die sich aus 20 Prozentverließ Straßburg und eröffnete seine Porzel¬

lanfabrik in Frankenthal . Er brachte Roh¬
stoffe , Modelle , Werkzeuge und Formen, ja
sogar seine Künstler und Facharbeiter mit.Kurfürst Karl Theodor stellte ihm eine alte
Kaserne zur Verfügung, und 1755 begann die
Fabrikation , wenn man diese in bestem Sinne
kunstgewerbliche Arbeit so nennen darf . Die
Leitung der neuen Fabrik übertrug Paul Han¬
nong seinem Sohn Karl , worauf er selbst wie¬
der nach Straßburg zurückging, um dort seine
große Fayencefabrik weiter zu betreiben. Karl
Hannong starb schon nach zwei Jahren . Der
Vater schickte seinen zweiten Sohn JosephAdam nach Frankenthal . Alle drei Hannongserhielten vom Kurfürsten den Titel eines
Kommerzienrats.

Dank günstiger Vorbedingungen konnte das
Absatzgebiet des Frankenthaler Porzellans
über ganz Deutschland ausgebreitet werden;selbst in Paris wurde ein Preisverzeichnis
herausgegeben. Es existiert noch in ganz we¬
nigen Exemplaren und zeigt, daß die Listeder angebotenen Waren ziemlich umfangreichwar . Es gab da alle möglichen Geschirrzusam¬
menstellungen, fein bemalt und zum Teil mit
Vergoldung, Dosen , aller Art , auch solche für
Puder und Schminkpflästerchen, die auf dem
Toilettetisch mancher Rokoko -Dame gestan¬den haben mögen . Kaffeekannen, Vasen ,
Schreibzeuge , aber auch Pfeifenköpfe und■Stock-Krücken. Neben diesen Gebrauchsge¬
genständen gab es dann noch die vielen Auf¬
stellstücke, die eigentlichden Begriff Franken¬
thaler Porzellan berühmt machten; sie wur¬den nach Modellen von hervorragendenKünstlern angefertigt.

Sammler und Händler erkennen das Por¬
zellan an der Fabrikmarke , die auf die klassi¬
schen , in China schon seit vielen hundert Jah¬
ren bekannten Porzellanmarken zurückgeht.Es gibt Tausende solcher Marken, und nur
wenige Fachgelehrte, zu denen man auch die
großen Spezialhändler und -Sammler rechnen
kann , kennen die wichtigsten' dieser Marken
auswendig. Das Hannongsche Porzellan warin der Anfangszeit mit den Buchstaben P . H.
( =* Paul Hannong) versehen, später mit dem
Wittelsbacher Rautenschild und mit dem Pfäl¬
zer Löwen, Dann, als die Manufaktur unter

ren. Als aber im Jahre 1797 die Tricolore wie¬
der am linken Rheinufer wehte, übernahm

berühmten Namen , sie sind auch nach den
Mustern der Rokokozeit gearbeitet. W . N.

DCe Rofe in Gefchichte, Brauch unh Dichtung
Von Rosenmädchen and Rosenfesten

Die Rose , die Königin der Blumen, stammt
aus dem medisch -persischen Osten. Schon
bald nach ihrem Erscheinen im alten Grie¬
chenland ist sie der Göttin der Liebe, Aphro¬dite, geweiht, zugleich aber auch die ßlumedes Unterweltgottes und Totengeleiters'Diony -
sos , also Sinnbild der Lebensfreude und des

leonischer Politik. Auch sonst wußte der Kai¬ser mit Mittelchen .aller Art die Stimmungseiner Untertanen zu heben. Freudentagefür ihn und sein Haus sollten auch solchefür viele seiner Untertanen werden. Zur Be¬
gründung eines eigenen Hausstandes erhiel¬ten seine alten Soldaten eine kaiserliche Un-Todes zugleich . Griechische Kolonisten tragen terstützung. Die von ihnen gewählten Frauendie Rose nach Italien, römische Bürger von

dort nach unserem Norden, an den Rhein.
Unserem deutschen Mittelalter ist die Rose

vertraut . Unzählige Einzelheiten aus Brauchund .Sitte. Religion und Kunst lassen sich in
bezug auf die Rose sammeln. Uns beschäfti¬
gen hier im Zusammenhang mit neuen, die

sollten tugendhafte Mädchen sein . So hielt eres aus Anlaß seiner Vermählung mit Marie-
Luise und der Geburt des Königs von Rom
1811 . Zur Ausstattung der alljährlich an sei¬nem Geburtstag, dem 15. August, zu verhei¬ratenden Rosenmädchen mußten aber auchdie größeren Gemeinden aus ihrer Kasse zah -alten Rosenfeste. In die urtümlichen Vor- len. Wir wissen , wie Napoleon dieses MittelStellungen vom Kampf des Winters und des in den Dienst seiner Propaganda zu stellenSommers , der auf Sonntag Lätare , unseren wußte. Er erinnerte sich jener französischenSommertagssonntag, heute noch in rheinisch- Sitte, an einem bestimmten Feiertag das tu-fränkischen Gauen , vor allem auch hierzu- gendhafteste Mädchen des Ortes mit Rosenlande angefochten ^vird. mischten sich die zu schmücken . Statt mit Rosen , wurde nunsüdländische Rose und das uralte italienische die Auserwählte durch eine Mitgift von 600Rosenfest , dessen Brauch von Süden rhein- Franken ausgezeichnet und so in den Standabwärts zu uns wanderte und z . B . in der

Sage vom Rosengarten von Worms weiter¬
klingt.

Das Lied der tugendhaften Rosenköniginklingt fort. Als Königsrose besingt Schenken-
dorff die Königin Luise. Die alte volkstüm¬liche Sitte der Maibraut oder des Mailehens,die Wahl eines Maikönigs und einer Maiköni-
gin , wie sie uns zum Beispiel von Bad Dürk-

gesetzt, sich zu vermählen. Die Auswahl des
Bräutigams, der Kämpfer gewesen seinmußte, wie auch des Rosenmädchens , war ur¬
sprünglich den Behörden übertragen ; dochnahm man auf besondere Wünsche Rücksicht .Die feierliche Vermählung des auserwähltenPaares fand später am Jahrestag der Krö¬
nung Napoleons unter besonderen Feierlich¬keiten statt . Die Behörden versäumten nicht .heim überliefert ist, fand ihren Niederschlag das Programm der Feste reizvoll zu gestalten.alles zum Ruhme des Kaisers und — mitMitteln aus der Gemeindekasse . Es war dabeinicht immer leicht , ein entsprechendes Rosen¬
mädchen zu finden . Wie das Schreiben des
Bürgermeisters von Zweibrücken vom 31 . 5.
1811 an den Präfekten des Donnersbergdepar-ments in Mainz bekundet, traten damals zweiBewerber auf ; die aber hatten die Ehe Mäd¬
chen versprochen, die nicht als Rosenmädchenbezeichnet werden konnten.

in der französischen Sitte , ein durch Sittsam-keit und Ehrbarkeit ausgezeichnetes Mäd¬chen , als Rosenmädchen zu krönen . Der
Brauch fand auch in Deutschland Nachah¬
mung bis in unsere Tage .

Aber auch in der alten Pfalz kannte mandie Sitte der Rosenkönigin , und der sie hierbelebte, war Napoleon I . So wurde merkwür¬
digerweise die Rose zu einem Mittel napo-

Geiftige Größe unö Menfchentum
Vor 20 Jahren starb in Heidelberg Friedrich Gundolf

Schiffern , . Lotsen und Steuerleuten, etwa
40 Prozent Kleinhandwerkern und Arbeitern
zusammensetzen, den Rest bilden die Land¬
wirte mit kleineren und mittleren Betrieben.In eigenartiger Form liegen die Häuserreihenam alten Rheinlauf entlang.

Hart und schwer ist das Leben wie in allen
Grenzlanddörfern, denn auch Neuburg liegtinnerhalb der 5-km-Zone und damit im Schat¬ten der Grenzpfähle. Mitten im Bereich des
ehemaligen Westwalls mußte die Bevölkerung
die Anstrengungen und Folgen einer dreima¬
ligen Evakuierung auf sich nehmen. Das Dorf
selbst erlitt schwere Schäden durch Artillerie-
und Fliegerbeschuß. Verwüstung, ZerstörungNot und Elend zeigte das Grenzland, das
jahrelang Schauplatz des Krieges war , aber
auch den zähen und stets entschlossenen Wie¬
deraufbauwillen seiner Bevölkerung.

Neuburg, fest verwachsen mit dem Rhein
begeht am 14 . , 15 . und 16 . Juli in diesem Jahre
sein altes Schiffer - und Fischerfest mit Begei¬
sterung ; Tausende von Gästen, die die engeVerbundenheit mit der Bevölkerunglinks und
rechts des . Rheines bekunden, werden ur¬
wüchsiges Volkstum, Sitte und Gebräuche der
Fischer und Schiffer auf diesem Heimatfest
erleben. Hauptanziehungspunkt wird der ein¬
zigartige Festzug auf dem Wasser der Lautersein : auf festlich geschmückten Kähnen. Drei¬borden und Schaluppen zeigt er symbolischund oft auf recht humorvolle Art das eigen¬tümliche, immer noch lebendige Brauchtumdieser Fischer- und Schiffergemeinde , das Le¬
ben und Treiben auf dem Rhein in alter und
neuer Zeit. Neben vielen anderen Überra¬
schungen ersteht eine Folge von wasser- und
schwimmsportlichen Vorführungen wie Preis-,angeln, Schifferstechen , Backmuldenrennen
Wellenreiten. Volkstänze. Für Feinschmecker
bieten die Neuburger die knusprig gebackenenRheinfische , direkt aus der Pfanne serviert .

-Sk-
WanOeroögel auf Walöech

In einem Winkel des vorderen Hunsrück
umgeben von steil abfallenden Höhenzügen ,liegt die Burg Waldeck . Prächtige Waldungen
grenzen bis an die aufragenden Mauern und
geben ein romantisches Bild . Keinen schöne¬ren Ort konnten sich die „alten Schloßkerle "

Vor genau zwanzig Jahren , am 12 . Juli 1931,starb in Heidelberg der Literaturprofessor
Friedrich Gundolf. eine der glänzendsten Ge¬
lehrtengestalten der Zwanzigerjahre. Der
Dichter Stefan George war es, dem Gundolf
als Student begegnete, und der ihm den Weg
seines Schaffens wies. Der junge Mensch sah
in George menschliche Größe verkörpert und
schuf ihm aus Ehrfurcht und Bewunderungdas Monumentalbild einer Biographie. Er er¬
hob dadurch Stefan George , der noch lebte,ins Mythische . Die Lebens- und Geschichts¬
anschauungen des jungen Nietzsche wirkten
in Gundolf fort * was Nietzsche „monumen-
talische“ Geschichtsschreibung nannte, voll¬
zog Friedrich Gundolf.

Uber Gundolfs Wirken lag ein großer Ver¬
zicht . Frühe und spätere Gedichte verraten
den leidenschaftlichen Drang eines künst¬
lerisch begabten Menschen zu unmittelbarer
Gestaltung. Über diesem Dichterwillen jedochsteht lähmend eine starke kritische Begabung,die ihn aus dem Bereich großer Dichtung aus¬
schließt und auf das für seinen Geist Rich¬
tige beschränkt ; Wertung und Urteil.Am Anfang seiner Laufbahn als Literatur¬
historiker an der Universität Heidelbergsteht
ein Werk, das großes Aufsehen erregte:
„Shakespeare und der deutsche Geist“ (1911),die Auseinandersetzung Deutschlands mit dem
englischen Dichter; Gundolf versteht sie als
Widerspiel geistiger Kräfte , die in den Wand¬
lungen des dichterischen Bildes zu Symbolen
geschichtlichen Ablaufs werden. KrönendesWerk des Umgangs mit Shakespeare, der für
Gundolf das „Menschgewordene Schöpfertumdes Lebens selbst“ ist, ist die umfassende
Deutung „Shakespeare, sein Wesen und Werk“.

Deutung ist auch Gundolfs zweites Gipfel¬werk , „Goethe“
, das er als erkennender Hi¬storiker , als Lebensphilosoph, als Künstler

eigenwillig gestaltete. In Goethe bewundert er
„die größte Einheit, “Worin deutscher Geist sich
verkörpert hat“

; Cäsar (1924) sieht er als den
„richtigen Menschen “ , Gundolf selbst sagte« inmaj , in dem Buch über Goethe sei ausge -

Aus verschiedenen pfälzischen Orten, soz. B . aus Frankenthal und Lambsheim, wissen die älteren Semester aus der Mitte der Ne-wir über den Verlauf dieser Feste, für die die rother , des weit über die Grenzen hinaus be-
Obrigkeit alles genau vorschrieb. Es ist be- kannten Wanderbundes, als Stammsitz wäh -sprochen, was er über Dichtung zu sagen habe , zeichnend für die A t̂ der Feste unter Napo- len. Schon nach dem ersten Weltkrieg schloßin „Cäsar“ , was ihm die Geschichte bedeute , leon überhaupt qjgß | fiponders auch für die sich hier ein Kreis jungen Wandervögel zuin „Shakespeare“ , was ihm das Leben ver- alljährlich «tettfmdenae Verheiratung der fern Nerother Bund zusammen, der im Lauftraut habe. Kleist erschien dem großen Kriti- Rosenbraut, däjjt nichts dem Zufall überlas- der Jahre immer größer und zahlreicherwgrdeker als Sinnbild des deutschen Verhängnisses, sen wurde, wie die römischen Imperatoren Jedes Jahr , an den Tagen der großen Ge-Gundolfs Essays über die Romantiker sind die einst durch wdf und. Zirkusspiele sich de# meinschaftstreffen, ziehen zahllose junge Ne-härteste Kritik , die je an ihnen geübt wurde. Volkes Gunst zu sichern wußten, so stellte rother nach Waldeck , um sich dort zu fröh -Unter der Führung Friedrich Gundolfs Napoleon ähnliche Mittel in den Dienst sei- lichem Lagerleben zusammenzuflnden. In die -ner Propaganda. Und über die Durchführungder Feierlichkeiten wurde unter Angabealler Einzelheiten von den darin wetteifern¬den Beamten eingehend berichtet: die An¬
hänglichkeit an Napoleon sollte bei solchen
Anlässen deutlich hervortreten . B-r .

wurde die Literaturgeschichte wieder zumFeld geistiger Leidenschaft. Mit fast nieirrendem Sinn für Größe, menschlichem und
geistigem Rang, einem Erfassungsvermögenfür das Schöne , Starke , ausgestattet mit derGabe der Klarheit und Verdeutlichung undmit einer nahezu religiösen Verehrung rich¬tete er mit seinen Werken Bilder großer,normgebender Menschen auf. Unzählige Ge¬stalten der Literatur erweckte der unermüd¬liche Schriftstellet zu neuem Leben, bestrebt ,in einer Zeit des Fortschrittswahns das We¬
sen menschlicher Größe aufzuzeigen.

sem Kreis berichten die Alteren von ihrenFahrten und von ihren Erfahrungen, den
jüngeren Nerothem dadurch neue Ziele wei¬send : Nicht zuletzt wird dabei auch die Be¬
deutung von Burg Waldeck als eines kulturel¬len Anziehungspunktes deutlich

Renchtalbaöer — eine Skizze vergangener Tage
Wer denkt heute noch daran , daß es einmalSitte war, in Ehekontrakten vergangenerJahrhunderten einen jährlichen Badebesuch

.T« Vermgltapf »« di, fern „roten Ä ~ !“ >“
Werke Gundolfs nach seinem Tod drohte, hatteder Kritiker nur noch eine unklare Ahnung.1930 sagte er einmal in einem Gespräch: „Ichbin stolz, ein Jude zu sein!“. Welch grausameIronie des Schicksals , daß unter seinen Hö¬rem der spätere Propagandaminister des Drit¬ten Reiches saß! Von einem inneren Leidenverzehrt, starb Friedrich Gundolf am 12. Juli
1931 im Alter von 51 Jahren . Als einer derbeliebtesen deutschen Universitätslehrer hatteer 20 Jahre lang der Heidelberger Universitättreu gedient.

Uns heutigen Menschen , die wir allem ge¬
genüber skeptisch geworden sind, und nur
dem Religiösen seinen eigentlichen Wert zu¬
rückgeben, weil Wir es von allem Religions¬ersatz reinlich geschieden haben , wird mehrals je deutlich, wie groß Gundolfs Werk ist.Daß er den großen Menschen Denkmäler ge¬setzt hat , um Hüter heiliger Ämter, edelste
Vorbilder zu bewahren, auf daß sie neue Le¬
benskräfte erwecken, wird ihm unvergessenbleiben.

mehr an den Glanz jener Tage in Bad Peterstaloder Bad Griesbach . Wohl fließen auch heutenoch die Heilquellen , wohl werden auch heutewieder die Heilwässeraus dem Renchtalüber¬all verkauft . Doch verblichenist der Glanz ver¬
gangener Jahre , den uns der bekannte Sati¬riker Michael Moscherosch in seinem „Philan¬der von Sittenwald“ (1642) so trefflich schildert:

. . Behüte Gott , was für eine Menge Volkfand ich da ! Da Kavaliere, da Kutschen, da
schöne Damen, deren Augen funkelten, als obsie voll feuriger Sterne wären . Da Spielleute,da weiß nicht was für vornehme Leute , Her¬
ren und Frauen. Ein Teil sang, ein anderer
tanzte, einer pfiff, ein anderer sprang. Einer
kitzelte, der andere lachte , einer aß , der an¬dere trank . Kurz zu melden, es war mir eben ,als ob ich zu Hofe wäre. — Es war eine Lust
von guter Gesellschaft , so vertraulich ging es
unter uns zu .

Ha , wie bald war ich des Handels inne mitTanzen, Singen . Springen, Jubilieren , Jauch¬
zen , Hoffieren . Gassatim gehen . Mummen¬
schanzei : . Komödien und Spiel sehen . Gaste¬

reien, Löffeleien und andere FröhlichkeitenHier war alles zu sehen: Krämerladen. Juwe¬liere, Zuckerbäcker, Goldschmiede , Seiden¬sticker, ■Goldschläger, Korallenkrämer. Perlen-sticker. Haarkräusler , Bartscherer, Haarpül-verer , Handschuhmacher, Spitzenkrämer, Ta¬bakkrämer , Kartenmaler und viele anderemehr der Welt Wollust und Üppigkeit zuge¬kehrte Handwerker und Künstler, Pasteten¬bäcker, Wirtshäuser, Bierhäuser und Spiel¬häuser waren alle Tritt und Schritt zu sehenIch kann nicht alles erzählen, was für Freudeich unter so braver , wackerer Gesellschafthatte . Es ging Kurraschy her , daß mir dasMaul nachwässert, wenn ich daran denke . . ."Nun hat der Spötter Moscherosch immer gerneübertrieben , doch immerhin gibt uns diekleine Schilderung ein Bild davon, daß dieRenehtalbäder bekannte Weltbadeorte waren,die im 19 . Jahrhundert von Baden -Baden ab¬
gelöst wurden.

Noch einmal war Bad Griesbach in aller
Mund , als am 12. August 1818 GroßherzogKarl vom Balkon des „Adler" die badische
Verfassung verkündete . Ist es dann auch still
um die Bäder geworden, so haben sie doch
nicht ihre Bedeutung als Heilbäder verloren:
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